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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 

Das Gymnasium am Oelberg liegt im Siebengebirge am Rande des Ölbergs. Exkursi-
onen in die nähere Umgebung z.B. zu aquatischen Lebensräumen, in den Wald oder 
nach Köln/ Bonn können zu Fuß oder mit den öffentlichen Verkehrsmitteln durchgeführt 
werden. Das Schulgebäude verfügt über zwei Biologiefachräume, die beide mit einem 
Smart-Bord ausgestattet sind. Der NW-Raum, der gemeinsam mit Chemie und Physik 
genutzt wird, hat einen Computer und Beamer. In den Übungsräumen sind in ausrei-
chender Anzahl regelmäßig gewartete Lichtmikroskope und Experimentiergerät vor-
handen. Zudem verfügt die Sammlung über verschiedene Modelle zentraler biologi-
scher Themen, z.B. Blütenmodelle, Körpermodelle, DNA-Modell Baukästen, Modell tie-
rischer und pflanzlicher Zellen sowie einen Verhütungskoffer und Analyse-Koffer zur 
Untersuchung von Gewässern. Die Fachkonferenz Biologie stimmt sich bezüglich in 
der Sammlung vorhandener Gefahrstoffe mit der dazu beauftragten Lehrkraft der 
Schule ab. In dem im selben Stockwerk gelegenen Selbstlernzentrum stehen ausrei-
chend Computer zur Verfügung, um recherchieren zu können. Für größere Projekte 
gibt es auch zwei Informatikräume mit jeweils 15 Computern und zwei Laptop-Wagen, 
die im Vorfeld reserviert werden müssen. Die Lehrerbesetzung und die übrigen Rah-
menbedingungen der Schule ermöglichen einen ordnungsgemäßen laut Stundentafel 
der Schule vorgesehen Biologieunterricht. Die Verteilung der Wochenstundenzahlen in 
der Sekundarstufe I und II ist zurzeit wie folgt:  

Stundentafel ohne Wahlpflichtbereich:  

 
5 6 7 8 9 10 Summe 

Biologie 2 2 - 1 1 2 8 

 

Die Unterrichtstaktung an der Schule folgt einem 45 Minutenraster, wobei angestrebt 
wird, dass der naturwissenschaftliche Unterricht möglichst in Doppelstunden stattfindet.  

In nahezu allen Unterrichtsvorhaben wird den Schülerinnen und Schülern die Möglich-
keit gegeben, praktisch zu arbeiten. Insgesamt werden überwiegend kooperative, die 
Selbstständigkeit des Lerners fördernde Unterrichtsformen genutzt.  Hierzu eignen sich 
besonders Doppelstunden.  
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

2.1  Unterrichtsvorhaben 

In der nachfolgenden Übersicht über die Unterrichtsvorhaben wird die für alle Lehrerin-
nen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindliche Verteilung der Unter-
richtsvorhaben dargestellt. Die Übersicht dient dazu, für die einzelnen Jahrgangsstufen 
allen am Bildungsprozess Beteiligten einen schnellen Überblick über Themen bzw. Fra-
gestellungen der Unterrichtsvorhaben unter Angabe besonderer Schwerpunkte in den 
Inhalten und in der Kompetenzentwicklung zu verschaffen. Dadurch soll verdeutlicht 
werden, welches Wissen und welche Fähigkeiten in den jeweiligen Unterrichtsvorha-
ben besonders gut zu erlernen sind und welche Aspekte deshalb im Unterricht hervor-
gehoben thematisiert werden sollten. Unter den weiteren Vereinbarungen des Über-
sichtsrasters werden u.a. Möglichkeiten im Hinblick auf inhaltliche Fokussierungen so-
wie interne und externe Verknüpfungen ausgewiesen.  

Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach 
Bedarf über- oder unterschritten werden kann. Der schulinterne Lehrplan ist so 
gestaltet, dass er zusätzlichen Spielraum für Vertiefungen, besondere Interessen von 
Schülerinnen und Schülern, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer 
besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Klassenfahrten o.Ä.) belässt. Abweichungen 
über die notwendigen Absprachen hinaus sind im Rahmen des pädagogischen 
Gestaltungsspielraumes der Lehrkräfte möglich. Sicherzustellen bleibt allerdings auch 
hier, dass im Rahmen der Umsetzung der Unterrichtsvorhaben insgesamt alle 
Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 
 

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen... 

Weitere Vereinbarungen 

UV 5.1:  
Die Biologie erforscht das  
Leben 
 
Welche Merkmale haben alle  
Lebewesen gemeinsam? 

  

 

Der Mensch – ein Lebewesen 

Wie ist unser Skelett aufgebaut, 
so dass es stabil ist und dennoch 

Bewegungen ermöglicht? 

Wie arbeiten Knochen und Mus-
keln bei der Bewegung zusam-
men? 

 

 ca. 10 Ustd. 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten 
von Lebewesen 
 
 
Naturwissenschaft Biologie – 
Merkmale von Lebewesen 
 

• Kennzeichen des Lebendigen 

 

IF2: Mensch und Gesundheit 

• Abschnitte des Skeletts und 
ihre Funktion 

• Schritte der naturwissen-
schaftlichen Erkenntnisge-
winnung 

• Grundprinzip von Bewegun-
gen 

 

 

 

 

Lebewesen von unbelebten Objek-
ten anhand der Kennzeichen des 
Lebendigen unterscheiden (UF2, 
UF3, E1) 

 

 

 

 

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion […] am Beispiel […] 
des Bewegungssystems erläutern 
(UF1, UF4). 

das Grundprinzip des Zusammen-
wirkens von Skelett und Muskula-
tur bei Bewegungen erklären 
(UF1). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Methode “Versuchsprotokoll 
I” (s. Methodenplan GaO) ein-
führen, z.B. anhand eines Ex-
periments zum Fußgewölbe 
oder der Form der Wirbelsäule 
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UV 5.2: 
Wirbeltiere in meiner  

Umgebung 

Welche spezifischen Merkmale 
kennzeichnen die unterschiedli-
chen Wirbeltierklassen? 

 

Wie sind Säugetiere und Vögel 
an ihre Lebensweisen ange-
passt? 

 

ca. 16 Ustd. 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten 
von Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Wirbeltieren 

• Überblick über die Wirbeltier-
klassen 

• Merkmale der Säugetiere 

• Angepasstheiten an den Le-
bensraum 

• Vogelskelett 

• Leichtbauweise der Knochen 
 

 

 

 

kriteriengeleitet ausgewählte Ver-
treter der Wirbeltierklassen verglei-
chen und einer Klasse zuordnen 

(UF3). 

die Angepasstheit ausgewählter 
Säugetiere und Vögel an ihren Le-
bensraum hinsichtlich exemplari-
scher Aspekte wie Skelettaufbau, 
Fortbewegung, Nahrungserwerb, 
Fortpflanzung oder Individualent-
wicklung erklären (UF1, UF4). 

den Aufbau von Säugetier- und 
Vogelknochen vergleichend unter-
suchen und wesentliche Eigen-
schaften anhand der Ergebnisse 

funktional deuten (E3, E4, E5). 

…zur Schwerpunktsetzung: 

 

Gruppenarbeit mit Plakaterstel-
lung oder PPP - 

dabei Einführung der Methode 
“kriteriengeleitetes Feed-

back” (s. Methodenplan GaO)  

z.B. durch arbeitsteilige Erstel-
lung von Steckbriefen zu je 
zwei heimischen Vertretern der 
Fische, Amphibien, Reptilien, 
Vögel und Säugetiere unter Be-
rücksichtigung besonderer 
Merkmale oder Referate zu 
Säugetieren verschiedener Le-
bensräume 

 

UV 5.3: 
Tiergerechter Umgang mit 
Nutztieren 
 
Wie sind Lebewesen durch Züch-
tung gezielt verändert worden? 

 

Wie können Landwirte ihr Vieh 

tiergerecht halten?    

 ca. 6 Ustd. 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten 
von Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Wirbeltieren 
 

• Züchtung 

• Nutztierhaltung 

• Tierschutz 

Ähnlichkeiten und Unterschiede 
zwischen Wild- und Nutztieren 
durch gezielte Züchtung erklären 
und auf Vererbung zurückführen 

(UF2, UF4). 

verschiedene Formen der Nutztier-
haltung beschreiben und im Hin-
blick auf ausgewählte Kriterien er-

örtern (B1, B2). 
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UV 5.4:  
Erforschung von Bau und 

Funktionsweise der Pflanzen  

 

Was brauchen Pflanzen zum Le-
ben und wie versorgen sie sich? 

 

Wie entwickeln sich Pflanzen? 

  

ca. 9 Ustd 

 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten 
von Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Samenpflanzen 

• Grundbauplan 

• Funktionszusammenhang 
der Pflanzenorgane 

• Bedeutung der Fotosyn-
these 

• Keimung 
 

das Zusammenwirken der ver-
schiedenen Organe einer Samen-
pflanze an einem Beispiel erläutern 
(UF1). 

den Prozess der Fotosynthese als 
Reaktionsschema in Worten dar-

stellen. (UF1, UF4, K3) 

die Bedeutung der Fotosynthese 
für das Leben von Pflanzen und 
Tieren erklären. (UF4) 

das Zusammenwirken der ver-
schiedenen Organe einer Samen-
pflanze an einem Beispiel erläu-
tern. (UF1) 

ein Experiment nach dem Prinzip 
der Variablenkontrolle zum Einfluss 
verschiedener Faktoren auf Kei-
mung und Wachstum planen, 
durchführen und protokollieren. 
(E1, E2, E3, E4, E5, E7, K1) 

… zur Schwerpunktsetzung: 

z.B. Versuch zur Bohnenkei-

mung  

UV 5.5:  
Vielfalt der Blüten – Fortpflan-
zung von Blütenpflanzen 

Welche Funktion haben Blüten? 
 

Wie erreichen Pflanzen neue 
Standorte, obwohl sie sich nicht 

fortbewegen können? 

 
 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten 
von Lebewesen 

Vielfalt und Angepasstheiten von 
Samenpflanzen 

• Fortpflanzung 

• Ausbreitung 

• Artenkenntnis 

Blüten nach Vorgaben präparieren 
und deren Aufbau darstellen (E2, 
E4, K1). 

den Zusammenhang zwischen der 
Struktur von Früchten und Samen 
und deren Funktion für die Ausbrei-
tung von Pflanzen anhand einfa-
cher Funktionsmodelle erklären 
(E6, UF2, UF3). 

einen Bestimmungsschlüssel 
(auch digital) zur Identifizierung 
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Wie lässt sich die Vielfalt von  
Blütenpflanzen im Schulumfeld  

erkunden? 

ca. 11 Ustd. 

einheimischer Samenpflanzen 
sachgerecht anwenden und seine 
algorithmische Struktur beschrei-
ben (E2, E4, E5, E7). 
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JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 
 

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen... 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.1.  

Nahrung – Energie für den  

Körper 

Woraus besteht unsere  
Nahrung? 

 

 

 

Wie ernähren wir uns gesund? 

  

Was geschieht mit der Nahrung 
auf ihrem Weg durch den  
Körper? 

  

ca. 12 Ustd. 

IF2:   
Mensch und Gesundheit  

• Ernährung und Verdauung  
• Nahrungsbestandteile und 

ihre Bedeutung  

 

 

• ausgewogene Ernährung  
• Verdauungsorgane und Ver-

dauungsvorgänge   

einen Zusammenhang zwischen 
Nahrungsaufnahme, Energiebedarf 
und unterschiedlicher Belastung 
des Körpers herstellen. (UF 4)  

bei der Untersuchung von Nah-
rungsmitteln einfache Nährstoff-
nachweise nach Vorgaben planen, 
durchführen und dokumentieren 
(E1-5, K1)  

Lebensmittel anhand von ausge-
wählten Qualitätsmerkmalen beur-
teilen (B1, B2)  

die Arbeitsteilung der Verdauungs-
organe erläutern (UF1)   

die Wirkungsweise von Verdau-
ungsenzymen mithilfe einfacher 
Modellvorstellungen beschreiben 
(E6)  

am Beispiel des Dünndarms […] 
das Prinzip der Oberflächenvergrö-
ßerung und seine Bedeutung für 
den Stoffaustausch erläutern. (UF4)  

…zur Schwerpunktsetzung: 

einfache Nachweisverfahren für 
verschiedene Nährstoffe, z.B. 
Fettfleck-Probe 
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Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion […] am Beispiel der 

Verdauungsorgane […] erläutern.  

UV 6.2.  

Atmung und Blutkreislauf – 
Sauerstoff für den Körper  

  

Wie gelangt der Sauerstoff in 
unseren Körper? 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Aufgabe hat das Blut? 

  

 

Was passiert, wenn wir uns kör-
perlich anstrengen mit unserer 
Atmung/ Warum müssen wir at-
men? 

 

IF 2: Mensch und Gesundheit 

• Bau und Funktion der 
Atmungsorgane 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Zusammensetzung und Auf-
gabe des Blutes 

• Herz und Blutkreislauf 

  

 

• Anpassung an körperliche 
Anstrengung  

die Funktion der Atemmuskulatur 
zum Aufbau von Druckunterschie-
den an Modellen erklären (E6)  

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion […] am Beispiel […] 
der Atemorgane erläutern. (UF1, 
UF4)  

am Beispiel […] der Lunge das Prin-
zip der Oberflächenvergrößerung 
und seine Bedeutung für den Stoff-
austausch erläutern. (UF4)  

die Funktionsweise des Herzens an 
einem einfachen Modell erklären 
und das Konzept des Blutkreislau-
fes an einem Schema erläutern. 
(E6)  

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion […] am Beispiel […] 
des Herz- und Kreislaufsystems er-
läutern. (UF1, UF2, UF4)  

Blut als Transportmittel für Nähr-
stoffe, Sauerstoff und Kohlenstoffdi-
oxid beschreiben und die Bedeu-
tung des Transports für die damit 
zusammenhängenden Stoffwech-
selvorgänge erläutern. (UF1, UF2, 
K4)  

…zur Schwerpunktsetzung:   

Abhängigkeit der Herzschlag und 
Atemfrequenz von der Intensität 
der körperlichen Anstrengung in 
einem Versuch erheben und an-
schließend auswerten.   

 

… Synergien:   

“Be smart – don’t start” 
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Warum ist Rauchen gesund-

heitsgefährdend?  

 

ca. 13 Ustd 

 

 

• Suchtprophylaxe – Gefahren 
des Tabakkonsums 

in einem einfachen Experiment zur 
Abhängigkeit der Herzschlag- oder 
Atemfrequenz von der Intensität 
körperlicher Anstrengung Daten er-
heben, darstellen und auswerten. 
(E1-E5, K1)  

die Folgen des Tabakkonsums für 
den Organismus erläutern. (UF1, 
UF2, K4)  

Empfehlungen zur Gesunderhal-
tung des Körpers und zur Suchtpro-
filaxe unter Verwendung von biolo-
gischem Wissen entwickeln. (B3, 
B4, K4) 

UV 6.3. 

Mikroskopieren 

Wie sehen Zellen unter dem 
Mikroskop aus? 

IF 2: Mensch und Gesundheit  

IF 1:  Vielfalt und Angepasst-
heiten von Lebewesen 

• richtiger Umgang mit dem 
Mikroskop 

• beschreiben und erkennen 
pflanzlicher und tierischer 

Zellen 

Blut (Fertigpräparate) mikrosko-
pisch untersuchen und seine hete-
rogene Zusammensetzung be-
schreiben. (E4, E5, UF1) 

einfache tierische und pflanzliche 
Präparate mikroskopisch untersu-
chen. (E4) 

tierische und pflanzliche Zellen an-
hand lichtmikroskopisch sichtbarer 
Strukturen unterscheiden. (UF2, 
UF3, E1) 

 

UV 6.4: 
Pubertät – erwachsen wer-
den 

Wie verändern sich Jugendli-
che in der Pubertät? 

IF 3:  
Sexualerziehung 

• körperliche und seelische  
Veränderungen in der Puber-

tät 

den Sprachgebrauch im Bereich der 
Sexualität kritisch reflektieren und 
sich situationsangemessen, res-
pektvoll und geschlechtersensibel 
ausdrücken. (B2, B3) 

…zur Schwerpunktsetzung: 

Vorstellung verschiedener 
Menstruationshygieneartikel wie 
Binden, Tampons, Menstruati-
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Wozu dienen die Veränderun-
gen? 

ca. 7 Ustd.  
 

• Bau und Funktion der  
Geschlechtsorgane 

• Körperpflege und Hygiene 

körperliche und psychische Verän-
derungen in der Pubertät erläutern. 

(UF1, UF2) 

Bau und Funktion der menschlichen 
Geschlechtsorgane erläutern. 
(UF1) 

den weiblichen Zyklus in Grundzü-
gen erklären. (UF1, UF4) 

onstassen und Periodenunterwä-
sche. 

UV 6.5: 
Fortpflanzung – ein Mensch 
entsteht 

Wie beginnt menschliches Le-
ben? 

 

Wie entwickelt sich der Emb-

ryo? 

 

ca. 5 Ustd. 

IF3:  
Sexualerziehung 

• Geschlechtsverkehr 

• Befruchtung 

• Schwangerschaft 

• Empfängnisverhütung 

Eizelle und Spermium vergleichen 
und den Vorgang der Befruchtung 
beschreiben. (UF1, UF2) 

anhand geeigneten Bildmaterials 
die Entwicklung eines Embryos 
bzw. Fötus beschreiben und das 
Wachstum mit der Vermehrung von 

Zellen erklären. (E1, E2, E5, UF4) 

Schwangerschaft und Geburt be-
schreiben und Maßnahmen zur Ver-
meidung von Gesundheitsrisiken für 
Embryo und Fötus begründen. 
(UF1, UF2, B3) 

Methoden der Empfängnisverhü-
tung für eine verantwortungsvolle 

Lebensplanung beschreiben. (UF1) 
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JAHRGANGSSTUFE 8  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

 Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 
 

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen... 

Weitere Vereinbarungen 

UV 8.1 
 Hormonelle Regulation der 

Blutzuckerkonzentration 

Wie wird der Zuckergehalt im 
Blut reguliert? 

  

Wie funktionieren Insulin und 
Glukagon auf Zellebene? 

  

Wie ist die hormonelle Regula-

tion bei Diabetikern verändert? 

  

ca. 12 Ustd. 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 

  

Hormonelle Regulation 

  

• Hormonelle Blutzuckerregu-
lation  

• Diabetes 

die Bedeutung der Glucose für den 
Energiehaushalt der Zelle erläutern. 

(UF1, UF4) 

am Beispiel des Blutzuckergehalts 
die Bedeutung der Regulation durch 
negatives Feedback und durch an-
tagonistisch wirkende Hormone er-
läutern. (UF1, UF4, E6) 

Ursachen und Auswirkungen von 
Diabetes mellitus Typ I und II daten-
basiert miteinander vergleichen so-
wie geeignete Therapieansätze ab-
leiten. (UF1, UF2, E5) 

können das Schlüssel-Schloss-Mo-
dell zur Erklärung des Wirkmecha-
nismus von Hormonen anwenden. 
(E6) 

Handlungsoptionen zur Vorbeu-
gung von Diabetes Typ II entwi-
ckeln. (B2) 

 

 

Methode “Diagramme Il” (s. 
Methodenplan GaO) einführen 
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UV 8.2: 
 Fruchtbarkeit und Familien-
planung 

Welchen Einfluss haben 
Hormone auf die zyklisch 
wiederkehrenden Verände-
rungen im Körper einer 
Frau? 

Wie lässt sich die Entstehung 
einer Schwangerschaft hormo-
nell verhüten? 

Wie entwickelt sich ein ungebo-

renes Kind? 

Welche Konflikte können 
sich bei einem Schwanger-
schaftsabbruch ergeben? 

 

ca. 12 Ustd. 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 

• hormonelle Steuerung des  
Zyklus 

• Schwangerschaftsabbruch 
• Umgang mit der eigenen 

Sexualität 

den weiblichen Zyklus unter Ver-
wendung von Daten zu körperlichen 
Parametern in den wesentlichen 

Grundzügen erläutern. (UF2, E5) 

die wesentlichen Stadien der Ent-
wicklung von Merkmalen und Fähig-
keiten eines Ungeborenen be-

schreiben. (UF1, UF3) 

die Übernahme von Verantwortung 
für sich selbst und andere im Hin-
blick auf sexuelles Verhalten an 

Fallbeispielen diskutieren. (B4, K4) 

kontroverse Positionen zum 
Schwangerschaftsabbruch unter 
Berücksichtigung ethischer Maß-
stäbe und gesetzlicher Regelungen 
gegeneinander abwägen. (B1, B2). 

 

UV 8.3:  

Menschliche Sexualität  

Welche Aspekte hat Sexualität 
neben der Reproduktionsfunk-
tion? 

IF 8:  

Sexualerziehung  

• Umgang mit der eigenen  
Sexualität 

• Verhütung inkl. Pearl-Index 

über die Reproduktionsfunktion hin-
ausgehende Aspekte menschlicher 
Sexualität beschreiben. (UF1). 

die Datenerhebung zur Sicherheit 
von Verhütungsmitteln am Beispiel 

…zur Schwerpunktsetzung 

altersgemäßes Grundwissen 
über Verhütungsmethoden, Ein-
satz des Verhütungskoffers 
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Worin besteht unsere Verant-
wortung in Bezug auf sexuelles 
Verhalten und im Umgang mit 
unterschiedlichen sexuellen 
Orientierungen und Identitä-
ten? 

 

ca. 10 Ustd. 

+ zusätzlicher Projekttag 

  des Pearl-Index erläutern und auf 
dieser Grundlage die Aussagen zur 
Sicherheit kritisch reflektieren. (E5, 

E7, B1) 

die Übernahme von Verantwortung 
für sich selbst und andere im Hin-
blick auf sexuelles Verhalten an 

Fallbeispielen diskutieren. (B4, K4) 

bei Aussagen zu unterschiedlichen 
Formen sexueller Orientierung und 
geschlechtlicher Identität Sachinfor-
mationen von Wertungen unter-
scheiden. (B1) 

Verhütungsmethoden und die „Pille 
danach“ kriteriengeleitet verglei-
chen und Handlungsoptionen für 
verschiedene Lebenssituationen 
begründet auswählen. (B2, B3) 

 

Projekttag in Kooperation mit 
Sexualpädagogen, dabei Arbeit 
in getrenntgeschlechtlichen 
Gruppen 
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JAHRGANGSSTUFE 9 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 
 

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen... 

Weitere Vereinbarungen 

UV 9.1:  
Erkunden eines Ökosystems  

Woraufhin können wir „unser“ 
Ökosystem untersuchen? 

Wie ist der Lebensraum struktu-
riert? 

Welche abiotischen Faktoren wir-
ken in verschiedenen Teilbioto-

pen? 

Welche Arten finden sich in ver-
schiedenen Teilbiotopen? 

Wie beeinflussen abiotische Fak-

toren das Vorkommen von Arten? 

Wie können Arten in ihrem Le-
bensraum geschützt werden? 

 

ca. 12 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

• Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems,  

• charakteristische Arten und 
ihre jeweiligen Angepasst-
heiten an den  
Lebensraum 

• biotische Wechselwirkungen 
• Artenkenntnis 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

• Biotop- und Artenschutz 

 

ein heimisches Ökosystem hin-
sichtlich seiner Struktur untersu-
chen und dort vorkommende Taxa 
bestimmen. (E2, E4) 

abiotische Faktoren in einem heimi-
schen Ökosystem messen und mit 
dem Vorkommen von Arten in Be-
ziehung setzen. (E1, E4, E5) 

an einem heimischen Ökosystem 
Biotop und Biozönose beschreiben 
sowie die räumliche Gliederung 
und Veränderungen im Jahresver-

lauf erläutern. (UF1, UF3, K1) 

ein heimisches Ökosystem hin-
sichtlich seiner Struktur untersu-
chen und dort vorkommende Taxa 

bestimmen. (E2, E4) 

abiotische Faktoren in einem heimi-
schen Ökosystem messen und mit 
dem Vorkommen von Arten in Be-

ziehung setzen. (E1, E4, E5) 

an einem heimischen Ökosystem 
Biotop und Biozönose beschreiben 

…zur Schwerpunktsetzung: 

z.B. Exkursion oder Unterrichts-
gang 
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sowie die räumliche Gliederung 
und Veränderungen im Jahresver-
lauf erläutern. (UF1, UF3, K1) 

die Koexistenz von verschiedenen 
Arten mit ihren unterschiedlichen 
Ansprüchen an die Umwelt erklä-
ren. (UF2, UF4) 

die Bedeutung des Biotopschutzes 
für den Artenschutz und den Erhalt 
der biologischen Vielfalt erläutern. 
(B1, B4, K4) 

UV 9.2:  
Pilze und ihre Rolle im Öko- 

system  

Wie unterscheiden sich Pilze von 
Pflanzen und Tieren? 

 

Wo kommen Pilze im Ökosystem 
vor und in welcher Beziehung  
stehen sie zu anderen Lebe- 
wesen? 

 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

• Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems  

• Einfluss der Jahreszeiten 
• charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an 
den  
Lebensraum 

• biotische Wechselwirkungen 
• ökologische Bedeutung von 

Pilzen und ausgewählten 

Wirbellosen 
• Artenkenntnis 

Pilze von Tieren und Pflanzen un-
terscheiden und an ausgewählten 
Beispielen ihre Rolle im Ökosystem 
erklären. (UF2, UF3) 

Parasitismus und Symbiose in aus-
gewählten Beispielen identifizieren 

und erläutern. (UF1, UF2)  

Pilze von Tieren und Pflanzen un-
terscheiden und an ausgewählten 
Beispielen ihre Rolle im Ökosystem 

erklären. (UF2, UF3) 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

biotische Wechselwirkungen: 
Parasitismus, Symbiose und  
saprobiontische Lebensweise 

Bau der Pilze: nur grundlegend 
im Kontrast zu Pflanzen und 
Tieren 
Artenkenntnis: Fokussierung auf 
wenige, häufige Arten 
 

UV 9.3:  
Bodenlebewesen und ihre Rolle 
im Ökosystem 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 
 
Merkmale eines Ökosystems 

an einem heimischen Ökosystem 
Biotop und Biozönose beschreiben 
sowie die räumliche Gliederung 

…zur Schwerpunktsetzung: 

z.B. Untersuchung von Streu 
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Warum wächst der Waldboden 
nicht jedes Jahr höher? 

Welche Wirbellosen finden wir im 

Falllaub? 

Welche ökologische Bedeutung 
haben Wirbellose im Waldboden? 

 

ca. 4 Ustd. 

• charakteristische Arten und 
ihre Angepasstheiten an 
den  
Lebensraum,  

• ausgewählte Wirbellosen-
Taxa  

• ökologische Bedeutung von 
Pilzen und ausgewählten  
Wirbellosen 

• Artenkenntnis 

und Veränderungen im Jahresver-
lauf erläutern. (UF1, UF3, K1) 

ein heimisches Ökosystem hin-
sichtlich seiner Struktur untersu-
chen und dort vorkommende Taxa 
bestimmen. (E2, E4) 

wesentliche Merkmale im äußeren 
Körperbau ausgewählter Wirbello-
sen-Taxa nennen und diesen Tier-
gruppen konkrete Vertreter begrün-
det zuordnen. (UF 3) 

Angepasstheiten von ausgewähl-
ten Lebewesen an abiotische und 
biotische Umweltfaktoren erläutern. 
(UF2, UF4) 

UV 9.4:  
Ökologie im Labor 

Wie lässt sich Angepasstheit unter 
Laborbedingungen untersuchen? 

 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

• Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems 

• charakteristische Arten und 
ihre Angepasstheiten an 
den Lebensraum 

Angepasstheiten von Pflanzen an 
einen abiotischen Faktor anhand 
von mikroskopischen Präparaten 
beschreiben. (E2, E4) 

den biologischen Artbegriff anwen-
den. (UF2) 

Die Bedeutung von abiotischen 
Faktoren für die Habitatpräferenz 
von Wirbellosen experimentell 
überprüfen. (E1, E3, E4, E5) 

 

UV 9.5:  
Energiefluss und Stoffkreis-

läufe im Ökosystem 

Wie lässt sich zeigen, dass Pflan-
zen energiereiche Stoffe aufbauen 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Energiefluss und Stoffkreisläufe 

das Grundprinzip der Fotosynthese 
beschreiben und sie als Energiebe-
reitstellungsprozess dem Grund-
prinzip der Zellatmung gegenüber-
stellen. (UF1, UF4) 

…zur Schwerpunktsetzung: 

Historische Experimente wie  

VAN HELMONT o.a. 
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können? 
 

Welche Bedeutung hat die Foto-

synthese für Pflanzen und Tiere?  

 

ca. 8 Ustd. 

• Grundprinzip der Fotosyn-
these und des Kohlenstoff-
kreislaufs 

• Nahrungsbeziehungen und 
Nahrungsnetze 

• Energieentwertung 

ausgehend von einfachen Nah-
rungsnetzen die Stoff- und Energie-
flüsse zwischen Produzenten, Kon-
sumenten, Destruenten und Um-
welt in einem Ökosystem erläutern. 
(UF3, UF4, E6, K1) 

historische Experimente zur Foto-
synthese in Bezug auf zugrundelie-
gende Hypothesen erklären und 
hinsichtlich Stoff- und Energieflüs-
sen auswerten. (E3, E5, E7, UF3) 

UV 9.6:  
Biodiversität und Naturschutz 

Wie entwickelt sich ein Lebens-
raum ohne menschlichen Ein-
fluss? 

Wieso ist der Schutz von Biodiver-

sität so wichtig? 

Wie muss eine Landschaft struk-
turiert sein, damit Insektenvielfalt 
möglich ist? 

ca. 9 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

• Veränderungen von Öko-
systemen durch Eingriffe 
des Menschen 

• Biotop- und Artenschutz 

 

 

am Beispiel der Insekten Eingriffe 
des Menschen in die Lebensräume 

Wirbelloser bewerten. (B1, B2) 

die Bedeutung des Biotopschutzes 
für den Artenschutz und den Erhalt 
der biologischen Vielfalt erläutern. 

(B1, B4, K4) 

die Notwendigkeit von Naturschutz 
auch ethisch begründen. (B4) 

Umgestaltungen der Landschaft 
durch menschliche Eingriffe unter 
ökonomischen und ökologischen 
Aspekten bewerten und Hand-
lungsoptionen im Sinne des Natur-
schutzes und der Nachhaltigkeit 
entwickeln. (B2, B3, K4) 

…zur Schwerpunktsetzung: 

Sukzession am Beispiel der 

Entwicklung einer Brache 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 
 

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen... 

Weitere Vereinbarungen 

UV 8.4:   

Mechanismen der Evolution  

Wie lassen sich die Angepasst-
heiten von Arten an die Umwelt 

erklären?  

 ca. 8 Ustd. 

IF 5: Evolution  

Grundzüge der Evolutionstheo-
rie: 

Variabilität, natürliche Selektion, 

Fortpflanzungserfolg   

 

die wesentlichen Gedanken der 
Darwin‘schen Evolutionstheorie zu-
sammenfassend darstellen. (UF1, 
UF2, UF3) 

Angepasstheit vor dem Hintergrund 
der Selektionstheorie und der Ver-
erbung von Merkmalen erklären. 
(UF2, UF4) 

Artenwandel durch natürliche Se-
lektion mit Artenwandel durch Züch-
tung vergleichen. (UF3) 

den möglichen Zusammenhang 
zwischen abgestufter Ähnlichkeit 
von Lebewesen und ihrer Verwandt-
schaft erklären. (UF3, UF4) 

den Zusammenhang zwischen der 
Angepasstheit von Lebewesen an 
einen Lebensraum und ihrem Fort-
pflanzungserfolg an einem gegen-
wärtig beobachtbaren Beispiel er-

klären. (E1, E2, E5, UF2) 

die Eignung von Züchtung als Ana-
logmodell für den Artenwandel 

…zur Schwerpunktsetzung  

Fokussierung auf gegenwärtig 
beobachtbare evolutive Pro-
zesse der Artumwandlung  
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durch natürliche Selektion beurtei-
len. (E6) 

die naturwissenschaftliche Position 
der Evolutionstheorie von nicht- na-
turwissenschaftlichen Vorstellun-
gen zur Entwicklung von Lebewe-
sen abgrenzen. (B1, B2, B4, E7, K4) 

UV 8.5:   

Der Stammbaum des Lebens 
Wie hat sich das Leben auf der 
Erde entwickelt?  

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  Evolution  

Entwicklung des Lebens auf 

der Erde:  

• zeitliche Dimension der Erd-
zeitalter 

• Leitfossilien 

• natürliches System der Le-
bewesen 

• biologischer Artbegriff 

• Evolution der Landwirbel-
tiere 

den biologischen Artbegriff anwen-
den. (UF2) 

Fossilfunde auswerten und ihre Be-
deutung für die Evolutionsforschung 
erklären. (E2, E5, UF2) 

anhand von anatomischen Merkma-
len Hypothesen zur stammesge-
schichtlichen Verwandtschaft aus-
gewählter Wirbeltiere rekonstruie-
ren und begründen. (E2, E5, K1) 

… zur Schwerpunktsetzung: 

Rekonstruktion von Stamm-

baumhypothesen  

  

UV 8.6:   

Evolution des Menschen  

Wie entstand im Laufe der Evo-

lution der heutige Mensch?  

  

Evolution – nur eine Theorie?  

  

ca. 6 Ustd. 

IF 5: Evolution  

Evolution des Menschen:  

• Merkmalsänderungen im 
Verlauf der Hominidenevolu-

tion 

eine Stammbaumhypothese zur 
Evolution des Menschen anhand 
ausgewählter Fossilfunde rekon-
struieren und begründen. (E2, E5, 
K1) 

...zur Schwerpunktsetzung: 

Fokussierung auf Aust-
ralopithecus, Homo erectus und 
Homo sapiens/Homo neander-
thalensis  



  

21 
 

UV 10.1 
Immunbiologie – Abwehr und 
Schutz vor Erkrankungen 

Wie unterscheiden sich Bakte-
rien und Viren? 

Wie wirken Antibiotika und wes-
halb verringert sich in den letz-
ten Jahrzehnten deren Wirk-
samkeit? 

Wie funktioniert das Immunsys-
tem? 

Wie kann man sich vor Infekti-
onskrankheiten schützen? 

 

ca. 16 Ustd. 

IF7: Mensch und Gesundheit 

Immunbiologie 

• virale und bakterielle Infekti-
onskrankheiten 

• Bau der Bakterienzelle  
• Aufbau und Vermehrung von 

Viren 

• Einsatz von Antibiotika  
• unspezifische und spezifi-

sche Immunreaktion 
• Organtransplantation 
• Impfungen 
• Allergien 

 

den Bau und die Vermehrung von 
Bakterien und Viren beschreiben. 
(UF1) 

das Zusammenwirken des unspezi-
fischen und spezifischen Immun-
systems an einem Beispiel erklären. 
(UF4) 

die Immunantwort auf körperfremde 
Gewebe und Organe erläutern. 
(UF2) 

den Unterschied zwischen passiver 
und aktiver Immunisierung erklären. 
(UF3)  

die Bedeutung hygienischer Maß-
nahmen zur Vermeidung von Infek-

tionskrankheiten erläutern. (UF1) 

die allergische Reaktion mit der Im-
munantwort bei Infektionen verglei-
chen. (UF2, E2) 

das experimentelle Vorgehen bei 
historischen Versuchen zur Be-
kämpfung von Infektionskrankhei-
ten erläutern und die Ergebnisse in-

terpretieren. (E1, E3, E5, E7) 

Experimente zur Wirkung von hygi-
enischen Maßnahmen auf das 
Wachstum von Mikroorganismen 

auswerten. (E1, E5) 

Positionen zum Thema Impfung 
auch im Internet recherchieren, aus-
werten, Strategien und Absichten 

…zur Schwerpunktsetzung: 

z.B. Auswertung von Abklatsch-
versuchen und historischen Ex-
perimenten (FLEMING, JENNER, 
BEHRING o. a.) 
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erkennen und unter Berücksichti-
gung der Empfehlungen der Ständi-
gen Impfkommission kritisch reflek-

tieren. (B1, B2, B3, B4, K2, K4) 

den Einsatz von Antibiotika im Hin-
blick auf die Entstehung von Resis-
tenzen beurteilen. (B1, B3, B4, K4) 

UV 10.4:  
Die Erbinformation- eine Bau-
anleitung für Lebewesen 
 

Woraus besteht die Erbinforma-
tion und wie entstehen  

Merkmale? 

Welcher grundlegende Mecha-
nismus führt zur Bildung von 
Tochterzellen, die bezüglich ih-
res genetischen Materials iden-
tisch sind? 

 

ca. 10 Ustd. 

IF6: Genetik  

Cytogenetik 

• DNA 
• Chromosomen 
• Zellzyklus 
• Mitose und Zellteilung 
• Karyogramm 
• artspezifischer Chromoso-

mensatz des Menschen 

 

den Zellzyklus auf der Ebene der 
Chromosomen vereinfacht be-
schreiben und seine Bedeutung für 
den vielzelligen Organismus erläu-
tern. (UF1, UF4) 

das grundlegende Prinzip der Pro-
teinbiosynthese beschreiben und 
die Bedeutung von Proteinen bei 
der Merkmalsausprägung anhand 
ihrer funktionellen Vielfalt darstel-

len. (UF1, E6) 

mithilfe von Chromosomenmodel-
len eine Vorhersage über den 
grundlegenden Ablauf der Mitose 

treffen. (E3, E6) 

Karyogramme des Menschen sach-
gerecht analysieren sowie Abwei-
chungen vom Chromosomensatz 
im Karyogramm ermitteln. (E5, UF1, 
UF2) 

…zur Schwerpunktsetzung 

vereinfachte, modellhafte Dar-
stellung der Proteinbiosynthese 
zur Erklärung der Merkmals-
ausbildung; deutliche Abgren-
zung zur thematischen Komple-

xität im Oberstufenunterricht 

Sachstruktur (DNA – Protein-
biosynthese – Genorte auf 
Chromosomen – Karyogramm 
– Mitose) beachten, um KKE 
„mithilfe von Chromosomen-
modellen eine Vorhersage über 
den grundlegenden Ablauf der 
Mitose treffen“ ansteuern zu 
können. 

Mitose: Fokussierung auf Funk-
tion, grundsätzlichen Ablauf 
und Ergebnisse 
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UV 10.5: 
Gesetzmäßigkeiten der Verer-
bung 

Nach welchem grundlegenden 
Mechanismus erfolgt die Verer-
bung bei der sexuellen Fort-
pflanzung? 

 

Welche Ursache und welche 
Folgen hat eine abweichende 
Chromosomenzahl? 

 

Welche Vererbungsregeln las-
sen sich aus den Erkenntnissen 
zur sexuellen Fortpflanzung ab-

leiten? 

ca. 12 Ustd. 

IF6: Genetik  

Cytogenetik 

• Meiose und Befruchtung 
• (Karyogramm) 
• Genommutation 
• Pränataldiagnostik 

 

Regeln der Vererbung 

• Gen- und Allelbegriff 

• Mendelsche Regeln 
• Familienstammbäume 

das Prinzip der Meiose und die Be-
deutung dieses Prozesses für die 
sexuelle Fortpflanzung und Variabi-

lität erklären. (UF1, UF4) 

Gesetzmäßigkeiten der Vererbung 
auf einfache Beispiele anwenden. 
(UF2) 

Familienstammbäume mit eindeuti-
gem Erbgang analysieren. (UF2, 
UF4, E5, K1) 

Die Rekombinationswahrs-chein-
lichkeiten von Allelen modellhaft 
darstellen. (E6, K1) 

Ursachen und Auswirkungen einer 
Genommutation am Beispiel der 
Trisomie 21 beschreiben. (UF1, 
UF2) 

(Karyogramme des Menschen 
sachgerecht analysieren sowie Ab-
weichungen vom Chromosomen-
satz im Karyogramm ermitteln (E5, 
UF1, UF2)) 

Möglichkeiten und Grenzen der Prä-
nataldiagnostik für ausgewählte 
Methoden benennen und kritisch re-
flektieren. (B1, B2, B3, B4) 

…zur Schwerpunktsetzung: 

Meiose:  
Fokussierung auf Funktion, 
grundsätzlichen Ablauf und Er-
gebnisse 
 

Erbgutveränderung:  
Fokussierung auf zytologisch 
sichtbare Veränderungen (nu-
merische Chromosomenaberra-
tionen durch Meiosefehler) am 

Beispiel Trisomie 21 
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UV 10.6:  
Neurobiologie-  
Signale senden, empfangen 

und verarbeiten 

Wie steuert das Nervensystem 
das Zusammenwirken von Sin-
nesorgan und Effektor? 

 

Welche Auswirkungen des Dro-
genkonsums lassen sich auf 
neuronale Vorgänge zurückfüh-
ren? 
 

Wie entstehen körperliche 
Stresssymptome? 

 

ca. 8-12 Ustd. 

IF7: Mensch und Gesundheit  

Neurobiologie 

• Reiz-Reaktions-Schema 
• Reflexe 

• Reizaufnahme am Beispiel 
des Auges 

• einfache Modellvorstellun-
gen zu Neuron und Sy-
napse 

• Auswirkungen von Drogen-
konsum 

• Reaktionen des Körpers auf 
Stress   

die Unterschiede zwischen Reiz 
und Erregung sowie zwischen be-
wusster Reaktion und Reflexen be-

schreiben. (UF1, UF3) 

den Vorgang der Informationsüber-
tragung an chemischen Synapsen 
anhand eines einfachen Modells be-

schreiben. (UF1, E6) 

die Informationsübertragung im 
Nervensystem mit der Informations-
übertragung durch Hormone ver-

gleichen. (UF 3) 

körperliche Reaktionen auf Stress-
situationen erklären. (UF2, UF4) 

von Suchtmitteln ausgehende phy-
sische und psychische Veränderun-
gen beschreiben und Folgen des 
Konsums für die Gesundheit beur-
teilen. (UF1, B1) 

die Wahrnehmung eines Reizes ex-
perimentell erfassen. (E4, E5) 

… zur Schwerpunktsetzung: 

Versuche zum Blinden Fleck, 
Farbensehen (LB S. 147), zur 
Reaktionszeit (LB S. 153), Ein-
satz der Umkehrbrille o.ä. 

didaktische Reduktion:  
Erregung = elektrisches Signal, 

Analogie Neuron-Stromkabel 

fakultativ: Gehirn- Aufbau + Zu-
sammenhang Lernen 
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2.2 Grundsätze der fachdidaktischen und fachmethodischen Arbeit 

Die Lehrerkonferenz hat unter Berücksichtigung des Schulprogramms als überfachliche 
Grundsätze für die Arbeit im Unterricht bekräftigt, dass die im Referenzrahmen Schul-
qualität NRW formulierten Kriterien und Zielsetzungen als Maßstab für die kurz- und mit-
telfristige Entwicklung der Schule gelten sollen. Gemäß dem Schulprogramm sollen ins-
besondere die Lernenden als Individuen mit jeweils besonderen Fähigkeiten, Stärken 
und Interessen im Mittelpunkt stehen. Die Fachgruppe vereinbart, der individuellen Kom-
petenzentwicklung (Referenzrahmen Kriterium 2.2.1) und den herausfordernden und 
kognitiv aktivierenden Lehr- und Lernprozessen (Kriterium 2.2.2) besondere Aufmerk-
samkeit zu widmen.  
In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des Schulpro-
gramms hat die Fachkonferenz Biologie bezüglich ihres schulinternen Lehrplans die fol-
genden fachdidaktischen und fachmethodischen Grundsätze beschlossen: 

Strukturierung und Vernetzung von Wissen und Konzepten 

• Herausstellung zentraler Ideen und Konzepte, auch unter Nutzung von Syner-
gien zwischen den naturwissenschaftlichen Fächern 

• Orientierung am Prinzip des exemplarischen Lernens 

• Anschlussfähigkeit (fachintern und fachübergreifend)  

• Herstellen von Zusammenhängen statt Anhäufung von Einzelfakten 

Lehren und Lernen in sinnstiftenden Kontexten 

• eingegrenzte und altersgemäße Komplexität 

• authentische, motivierende und tragfähige Problemstellungen, auch als Grund-
lage für problemlösendes Vorgehen 

Einbindung von Experimenten und Untersuchungen 

• Verdeutlichung der verschiedenen Funktionen von Experimenten in den Natur-
wissenschaften und des Zusammenspiels zwischen Experiment und konzeptio-
nellem Verständnis  

• überlegter und zielgerichteter Einsatz von Experimenten: Einbindung in Erkennt-
nisprozesse und in die Klärung von Fragestellungen 

• schrittweiser und systematischer Aufbau von der reflektierten angeleiteten Arbeit 
hin zur Selbstständigkeit bei der Planung, Durchführung und Auswertung von 
Untersuchungen 

• wenn möglich, authentische Begegnung mit dem lebendigen Objekt (z. B. durch 
Realobjekte im Unterricht) und Aufbau einer unmittelbaren Beziehung zur Natur 
(z. B. auch durch Unterrichtsgänge und Exkursionen) 

• Entwicklung der Fähigkeiten zur Dokumentation der Experimente und Untersu-
chungen (Versuchsprotokoll) in Absprache mit den Fachkonferenzen der ande-
ren naturwissenschaftlichen Fächer  

Individuelle Förderung 

• Variation der Lernaufgaben und Lernformen mit dem Ziel einer kognitiven Akti-
vierung aller Lernenden, ggf. mit gestuften Lernhilfen für unterschiedliche Leis-

tungsanforderungen 

• Einsatz von digitalen Medien und Werkzeugen zur Verständnisförderung und 
zur Unterstützung und Individualisierung des Lernprozesses 
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• Beachtung von Aspekten der Sprachsensibilität bei der Erstellung von Materia-
lien 

• unterstützende zusätzliche Maßnahmen bei Lernschwierigkeiten 

• herausfordernde zusätzliche Angebote für besonders leistungsstarke Schülerin-
nen und Schüler  

Kooperation  

• Einbeziehen von kooperativen Lernformen zur Förderung der Interaktion und 
Kommunikation von Schülerinnen und Schülern in fachlichen Kontexten 

• gemeinsame Entwicklung, Erprobung und Evaluation von Lernarrangements und 
binnendifferenzierenden Materialien durch die Lehrkräfte zur Qualitätssicherung 
und Arbeitsentlastung 
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2.3  Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Bei der Leistungsbewertung wird auf die im Unterricht erworbenen Inhalte und Kompe-
tenzen (Vgl. Kernlehrplan Biologie, Schulcurriculum) Bezug genommen. Zu Beginn je-
des Schuljahres ist die Lehrkraft verpflichtet, die Schülerinnen und Schüler über die An-
forderungen, die Art der Leistungsüberprüfung, die Bewertungskriterien sowie die Bil-
dung der Note zu informieren (vgl. § 13).  

Die rechtlich verbindlichen Hinweise zur Leistungsbewertung sowie zu Verfahrensvor-

schriften sind im Schulgesetz § 48 (1) (2) und in der APO –SI § 6 (1) (2) dargestellt.  

Das Fach Biologie in der Sekundarstufe I ist kein schriftliches Fach. Die Gesamtnote 
beruht ausschließlich auf der Bewertung der „Sonstigen Mitarbeit“ im Unterricht sowie 
der Ausprägung und Progression der im Kernlehrplan und im schulinternen Curriculum 
formulierten Kompetenzen. Alle Formen der Mitarbeit im Unterricht haben eine eigen-
ständige Funktion und sollten möglichst vielfältig und ausgewogen eingesetzt werden. 
Sie setzen sich zusammen aus der mündlichen, schriftlichen und praktischen Mitarbeit 
an Unterrichtsprozessen. Die Fachkonferenz hat im Einklang mit dem entsprechenden 
schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und 
Leistungsrückmeldung beschlossen. 

Allgemeine Kriterien der Leistungsbewertung:  

Bei der Leistungsbewertung ist insbesondere auf Qualität, Quantität und Kontinuität der 
Beiträge, den Gebrauch der Fachsprache, insbesondere den sicheren Umgang mit den 
erlernten Grundbegriffen, zu achten. Neben der inhaltlichen Leistung wird mithin auch 
die Darstellungsleistung beurteilt.  

Die folgenden Kriterien gelten allgemein und sollten in ihrer gesamten Breite für Leis-

tungsbeurteilungen berücksichtigt werden: 

• die inhaltliche Geschlossenheit und sachliche Richtigkeit sowie die Angemessen-
heit fachtypischer qualitativer und quantitativer Darstellungen bei Erklärungen, 
beim Argumentieren und beim Lösen von Aufgaben, 

• die zielgerechte Auswahl und konsequente Anwendung von Verfahren beim Pla-
nen, Durchführen und Auswerten von Experimenten und bei der Nutzung von 
Modellen,  

• die Genauigkeit und Zielbezogenheit beim Analysieren, Interpretieren und Erstel-
len von Texten, Graphiken oder Diagrammen,  

• die Qualität, Kontinuität, Komplexität und Originalität von Beiträgen zum Unter-
richt (z. B. beim Generieren von Fragestellungen und Begründen von Ideen und 
Lösungsvorschlägen, Darstellen, Argumentieren, Strukturieren und Bewerten 
von Zusammenhängen),   

• die Vollständigkeit und die inhaltliche und formale Qualität von Lernprodukten (z. 
B. Protokolle, Materialsammlungen, Hefte, Mappen, Portfolios, Lerntage-bücher, 
Dokumentationen, Präsentationen, Lernplakate, Funktionsmodelle),  

• Lernfortschritte im Rahmen eigenverantwortlichen, schüleraktiven Handelns (z. 
B. Vorbereitung und Nachbereitung von Unterricht, Lernaufgabe, Referat, Rol-
lenspiel, Befragung, Erkundung, Präsentation),  

• die Qualität von individuellen Beiträgen zum Erfolg gemeinsamer kooperativer 
Gruppenarbeiten, 

• Ergebnisse von kurzen schriftlichen Überprüfungen. 

 

Das Anfertigen von Hausaufgaben gehört nach § 42 (3) zu den Pflichten der Schülerin-
nen und Schüler. Unterrichtsbeiträge auf der Basis der Hausaufgaben können zur Leis-
tungsbewertung herangezogen werden.  
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Am Ende eines jeden Schulhalbjahres erhalten die Schülerinnen und Schüler eine Zeug-
nisnote gemäß § 48 SchG, die Auskunft darüber gibt, inwieweit ihre Leistungen im Halb-
jahr den im Unterricht gestellten Anforderungen entsprochen haben. In die Note gehen 
alle im Zusammenhang mit dem Unterricht erbrachten Leistungen ein. Die Ergebnisse 
schriftlicher Überprüfungen dürfen keine bevorzugte Stellung innerhalb der Notenge-

bung haben. 

  

Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung:  

Die Leistungsrückmeldung kann in mündlicher und schriftlicher Form erfolgen.  

• Intervalle: Eine differenzierte Rückmeldung zum erreichten Lernstand sollte                             
mindestens einmal pro Quartal erfolgen.  

• Formen: Schülergespräch, individuelle Beratung, schriftliche Hinweise,                                 
Kommentare, (Selbst-)Evaluationsbögen oder Gespräche beim                                
Elternsprechtag 

 

 

 



  

29 

Kriterien zur Beurteilung 

 Häufigkeit der Mitar-

beit 

Qualität der Mitarbeit Beherrschen der Fach-

methoden und der 

Fachsprache 

Zusammenarbeit im 

Team 

Andere Leistungen (Re-

ferate, schriftliche 

Überprüfungen etc.) 

Bereithalten der Ar-

beitsmaterialien, 

Pünktlichkeit 

sehr gut 

  

Die Leistung entspricht in 

diesem Bereich den Anfor-

derungen in besonderem 

Maße. 

Stetige und freiwillige Mit-

arbeit in jeder Stunde.  

Erkennen des Problems 

und Einordnung schwieri-

ger Sachverhalte in einen 

Gesamtzusammenhang; 

Gelerntes kann sehr sicher 

wiedergegeben und ange-

wendet werden. 

Umfangreiche Fachspra-

che; sehr sicheres Anwen-

den gelernter Methoden; 

Methoden können kritisch 

reflektiert werden; häufi-

ges Auffinden neuer Lö-

sungswege. 

Bereitschaft und Fähigkeit 

mit anderen an einem 

Problem zu arbeiten und 

die Tätigkeit in einem vor-

gegebenen Zeitrahmen 

zum Abschluss zu bringen; 

freiwillige Bereitschaft Ver-

antwortung im Team zu 

übernehmen. 

Häufige Bereitschaft zu-

sätzliche Leistungen in den 

Unterricht einzubringen; 

sehr gute Struktur und häu-

fige Anwendung von Prinzi-

pien der Anschaulichkeit; 

Anwendung einer fundier-

ten und lerngruppenge-

rechten Fachsprache; Ein-

satz neuer Medien. 

Alle Materialien sind im-

mer vorhanden; immer auf 

den Unterricht vorbereitet 

und kann immer pünktlich 

mit der Arbeit beginnen. 

gut  

  

Die Leistung entspricht in 

diesem Bereich voll den 

Anforderungen. 

Regelmäßige und freiwil-

lige Mitarbeit in jeder 

Stunde. 

Verständnis für ein darge-

stelltes Problem und Ein-

ordnung derer in einen grö-

ßeren Sachverhalt; Unter-

scheidung zwischen We-

sentlichem und Unwesent-

lichem; es sind Kenntnisse 

vorhanden, auf frühere Un-

terrichtsreihen zurückgrei-

fen. 

Sichere Anwendung der 

Fachsprache; Gelerntes 

kann sicher wiedergegeben 

und angewendet werden; 

gelegentliches Auffinden 

neuer Lösungswege. 

  

  

  

Meist sachlicher zielbezo-

gener Umgang mir den an-

deren Teammitgliedern; 

Bereitschaft zuzuhören 

und auf andere einzuge-

hen. 

Regelmäßiges Einbringen 

freiwilliger Leistungen in 

den Unterricht; gute Struk-

tur und Prinzipien der An-

schaulichkeit werden be-

achtet; die Fachsprache 

wird weitgehend be-

herrscht und für die jewei-

ligen Schülergruppen ver-

ständliche angewendet; 

unter Anleitung werden 

neue Medien eingesetzt. 

Alle Materialien sind fast 

immer vorhanden; meist 

auf den Unterricht vorbe-

reitet und kann pünktlich 

mit der Arbeit beginnen. 

befriedigend  

  

Regelmäßige und freiwil-

lige Mitarbeit in vielen 

Stunden; teilweise auf Auf-

forderung. 

Gelerntes kann wiederge-

geben und meist auch an-

gewendet werden; gele-

gentliche Verknüpfungen 

der Sachinhalte mit den 

Stoffgebieten der gesam-

ten Unterrichtsreihe und 

Die gelernten Methoden 

können vom Prinzip her an-

gewendet werden; Fach-

sprache wird im Wesentli-

Prinzipiell kann mit ande-

ren an einer Sache gearbei-

tet und zum Abschluss ge-

bracht werden; Verantwor-

tung für die Gruppe kann 

Bereitschaft nach Auffor-

derung zusätzliche Leistun-

gen in den Unterricht ein-

zubringen. 

  

Materialien sind in der Re-

gel vollständig; 

in der Regel auf den Unter-

richt vorbereitet und kann 



  

30 

Die Leistung entspricht in 

diesem Bereich im Allge-

meinen den Anforderun-

gen. 

häufige Verknüpfungen mit 

den fachlichen Zusammen-

hängen des unmittelbar 

behandelten Stoffgebietes. 

chen beherrscht; neue Lö-

sungswege werden ansatz-

weise vorgeschlagen. 

nach Aufforderung einge-

halten werden. 

pünktlich mit der Arbeit be-

ginnen. 

ausreichend  

  

Die Leistung zeigt in diesem 

Bereich Mängel, entspricht 

im Ganzen jedoch den An-

forderungen. 

Mitarbeit auf Aufforde-

rung. 

Aussagen beschränken sich 

auf die Wiedergabe einfa-

cher Fakten; gelegentliche 

Verknüpfungen mit dem 

unmittelbar behandelten 

Stoffgebiet. 

  

Die gelernten Methoden 

können mit Hilfestellung 

angewendet werden; Fach-

sprache wird nicht immer 

beherrscht; die Übertra-

gung auf andere Situatio-

nen gelingt selten; neue Lö-

sungswege werden nicht 

gefunden. 

Geringe Bereitschaft mit 

Anderen zusammenzuar-

beiten; auch auf Aufforde-

rung Schwierigkeiten Ver-

antwortung für ein Grup-

penergebnis zu überneh-

men. 

Geringe Bereitschaft auch 

nach Aufforderung zusätz-

liche Leistungen zu erbrin-

gen; falls zusätzliche Leis-

tungen eingebracht wer-

den, sind Strukturierungs-

prinzipien oberflächlich be-

achtet worden. 

Materialien sind nicht im-

mer vollständig; selten auf 

den Unterricht vorbereiten 

und kann selten pünktlich 

mit der Arbeit beginnen. 

mangelhaft  

  

Die Leistung entspricht in 

diesem Bereich nicht den 

Anforderungen. Grund-

kenntnisse sind vorhanden, 

Mängel können in abseh-

barer Zeit behoben wer-

den. 

Keine freiwillige Mitarbeit, 

geringe auf Aufforderung. 

Äußerungen nach Auffor-

derung nur teilweise fach-

lich korrekt; Verknüpfun-

gen mit dem unmittelbar 

behandelten Stoffgebiet 

können nicht erbracht wer-

den. 

  

Die gelernten Methoden 

können auch mit Hilfestel-

lung schlecht angewendet 

werden; die Übertragung 

auf andere Situationen ge-

lingt nicht. 

  

  

Sehr geringe Bereitschaft 

auf andere einzugehen und 

zuzuhören; auch auf Auf-

forderung gelingt es nicht 

Verantwortung für ein 

Gruppenergebnis zu über-

nehmen. 

Keine Bereitschaft auch 

nach Aufforderung zusätz-

liche Leistungen einzubrin-

gen. 

  

Materialien sind selten 

vollständig; nicht auf den 

Unterricht vorbereitet und 

kann nicht pünktlich mit 

der Arbeit beginnen. 

Ungenügend 

  

 Die Leistung entspricht 

den Anforderungen nicht. 

Selbst Grundkenntnisse 

sind so lückenhaft, dass die 

Mängel in absehbarer Zeit 

nicht behebbar sind. 

Keine Mitarbeit. Keine Mitarbeit. Keine Mitarbeit. Keine Mitarbeit. Keine anderen Leistungen. Keine Materialien: beginnt 

nicht mit der Arbeit. 
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2.4  Lehr- und Lernmittel 

Lehrwerke, die an Schülerinnen und Schüler für den ständigen Gebrauch ausgeliehen 
werden: 

• Bioskop 5/6, Westermann 2016 
• Bioskop 7-9, Westermann 2016  
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3 Entscheidungen zu fach- oder unterrichtsübergreifenden 
Fragen  

Zusammenarbeit mit anderen Fächern  

Die schulinternen Lehrpläne und der Unterricht in den naturwissenschaftlichen Fächern 
sollen den Schülerinnen und Schülern aufzeigen, dass bestimmte Konzepte und Begriffe 
in den verschiedenen Fächern aus unterschiedlicher Perspektive beleuchtet, in ihrer Ge-
samtheit aber gerade durch diese ergänzende Betrachtungsweise präziser verstanden 

werden können. 

 

Methodenlernen 

Mithilfe des Methodenplans für die Sekundarstufe I wird den SuS in Form von Metho-
denkarten ein Leitfaden für verschiedene Unterrichtsmethoden an die Hand gelegt. Im 
Fach Biologie werden in Jgst.5 sowohl das kriteriengeleitete Feedback als auch der Auf-
bau eine Versuchsprotokolls behandelt. In der Jgst.8 lernen die SuS den korrekten Ein-
satz verschiedener Diagrammtypen in der Biologie kennen.   

 

Medienkompetenzrahmen 

Die im schulinternen Curriculum verankerten Medienkompetenzen basieren auf dem 
Medienkompetenzrahmen das Landes NRW. Für das Fach Biologie wurden hierzu ver-
schiedene Unterrichtsreihen entwickelt, welche in den Säulen 2, 4 und 6 des Medien-
kompetenzrahmens NRW verortet sind (vgl. Kapitel 2.1). 

 

Zusammenarbeit mit außerschulischen Kooperationspartnern  

Die Fachschaft der Biologie strebt immer wieder Kooperationen mit außerschulischen 
Partnern an. Regelmäßig arbeitet sie dabei mit dem Verschönerungsverein Siebenge-
birge sowie dem Förster in Ittenbach zusammen. 

 

Fächerübergreifender Projekttag „Sexualerziehung“ 

Da es sich bei der Sexualerziehung um einen fächerübergreifenden Auftrag handelt, wird 
der Aufklärungsunterricht in der Jahrgangsstufe 8 (möglichst) zeitgleich mit dem evan-
gelischen/katholischen Religionsunterricht und im Fach praktische Philosophie erteilt. 
Nachdem im Biologieunterricht die biologischen Grundlagen geklärt worden sind, wird 
der Projekttag genutzt, um darüberhinausgehende Aspekte wie zum Beispiel gelingende 
Partnerschaft, verschiedene Partnerschaftsmodelle, Verantwortung für Verhütung, sozi-
ale Geschlechterrollen, Geschlechterdiversität und Selbstbestimmung zu thematisieren. 
Der Projekttag wird von ausgebildeten Sexualpädagog*innen (z. B. profamilia) in ge-
schlechtsgetrennten Gruppen durchgeführt. 
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4 Qualitätssicherung und Evaluation  

Maßnahmen der fachlichen Qualitätssicherung: 

Das Fachkollegium überprüft kontinuierlich, inwieweit die im schulinternen Lehrplan  
vereinbarten Maßnahmen zum Erreichen der im Kernlehrplan vorgegebenen Ziele  
geeignet sind. Dazu dienen der regelmäßige Austausch sowie die gemeinsame  
Konzeption von Unterrichtsmaterialien, welche mehrfach erprobt, bezüglich ihrer  
Wirksamkeit beurteilt und gegebenenfalls überarbeitet und ausdifferenziert werden.  

Evaluation: 

 

Eine Evaluation des schulinternen Lehrplans erfolgt bei Bedarf. In den Dienstbespre-
chungen der Fachgruppe zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des vorange-
henden Schuljahres ausgewertet und diskutiert sowie eventuell notwendige Konsequen-

zen formuliert. 


